

Für all jene,

die Chase Atlantic, Anime, Mafia

und Cyberpunk lieben.

Für all die,

die in eine Welt entfliehen wollen, wo sie immer

einen Platz finden würden,

auch wenn es nicht einfach ist.




Achte immer auf den Umgang mit deinen

Mitmenschen denn, du weißt nie, was sich hinter

ihnen verbirgt, und wer hinter ihnen steht.
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Check – Kojo Funds, RAYE

Finders Keepers – Mabel, Kojo Funds

Run – Mellina Tey

Want You – Noevdv

How Do I Breathe – Mario

We Belong Together – Mariah Carey

Pulling Me Back – Chingy

Family Affair – Mary J. Blinge

Mad Love – Mabel

Blue Lights – Jorja Smith

Make The Angels Cry – Chris Grey

Do It Again – Pia Mia, Chris Brown, Tyga

Marilyn Monroe – Limi

Favors – PLAZA

Bleeding Love – Leona Lewis

Watching Me – Mellina Tey

Teenage Fantasy – Jorja Smith
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Diese Geschichte enthält folgende Inhalte:
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	 Mord


	 Menschenhandel


	 Psychische Abhängigkeit
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Prolog

Oh, Golden Sunshine. Wenn du nur wüsstest, dass ich dein Verderben sein werde. Der Untergang deiner erfolgreichen Karriere. Dein strahlender Aufstieg, dein Stolz, deine eiserne Entschlossenheit – sie sind nichts weiter als Kartenhäuser, die ich mit nur einem einzigen Atemzug zum Einsturz bringen kann.

Ich blicke auf sie herab und drohe, mich in meinen Gedanken zu verlieren.

Du liegst hier, so sorglos, so sicher, in meinen Armen. Du denkst, diese Nacht sei die schönste in deinem Leben? Aber was ist, wenn ich dir sage, dass sich alles bald in einen Albtraum verwandelt? Was ist, wenn am Ende alles, was du liebst, zerbricht? Ist das nicht ein wunderschöner Gedanke?

Meine Fingerspitzen streichen sanft über ihre leicht gebräunte Haut. Die Wärme, die sie ausstrahlt, ist wie ein Licht, das selbst die Dunkelheit in mir kurzzeitig vertreibt. Doch ich bin nicht für das Licht geschaffen. Meine Existenz gehört den Schatten, den dunklen Gassen dieser Stadt, den blutverschmierten Gängen der Valhalla-Union. Und doch schläft sie in meinen Armen, nichts ahnend, vollkommen zufrieden. Wie oft habe ich mir geschworen, sie auf Abstand zu halten? Und wie oft habe ich gegen meine eigene Natur verloren? Doch egal, wie sehr ich es will, ich darf mich nicht von ihr entfernen.

Du hattest die Wahl, Sunshine. Dich vor dem Tod zu fürchten oder mit ihm zu flirten. Du hast dich für Letzteres entschieden. Vielleicht war es dein größter Fehler. Vielleicht war es das Einzige, was dich jetzt am Leben hielt. Wie ironisch. Die Frau, die es sich zur Aufgabe gemacht hat, Valhalla zu Fall zu bringen, ist dieselbe, die ich in meinen Armen halte.

Immer wieder habe ich es geschafft, die Oberkommissarin Freya Lockheart um den Finger zu wickeln. Ihre Nächte gehören mir. Ihr Körper kennt meine Berührungen. Aber kennt sie auch die Wahrheit?

Sie ahnt nichts. Und doch ist sie ihrem Ziel näher, als sie es sich vorstellen kann. Ob sie mich für ihren Durchbruch hält? Den einen Mann, der sie zur Wahrheit führen wird? Zumindest nicht bewusst. Oder bilde ich mir das nur ein?

Sie ist klug, keine Frage, allerdings nicht so klug, dass sie mich schon durchschaut hat. Sonst würde sie mir nicht so einfach verfallen. Ich sehe es in ihren Augen, in ihren Bewegungen. Sie kann fühlen, dass etwas nicht stimmt. Sie ist eine Frau, die in Fragmenten denkt: kleine, unbedeutende Puzzlestücke, die in ihrem Verstand umherschwirren. Bis sie sich schließlich zu einem großen Ganzen zusammenfügen.

Frauen sind intuitiv, doch verstehen sie meistens nie, was ihnen ihre Intuition sagen möchte. So wie es bei ihr der Fall ist. Und dann? Wenn sie es versteht? Dann wird es Klick machen. Unvorhersehbar und unangenehm. Dann wird sie sehen, dass das Monster, das sie jagt, direkt neben ihr liegt. Zumindest eines von ihnen.

Dass ich ein Mitglied der Mafia-Union Valhalla bin, eines immer mächtiger werdenden Imperiums. Eines Bündnisses einzelner Mafiabosse, gegen die sie ermittelt. Dass ich einer der Männer bin, gegen die sie kämpft. Doch das muss sie nicht wissen. Zumindest noch nicht. Sie wird es früh genug realisieren.

Dies ist nämlich nur der Anfang vom Ende. Einem Ende, das unausweichlich ist. Einer Ära, die nicht mehr aufzuhalten ist.




Kapitel I


Freya Lockheart
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Warecity

Müde, noch von den letzten Schatten des Schlafes benommen, blinzele ich und blinzele, während sich meine Augen langsam an das sanfte, diffuse Morgenlicht gewöhnen, das durch einen schmalen Spalt zwischen den Vorhängen am Fenster ins Zimmer hineinfällt und mein Kopfkissen in ein sanftes, fast träumerisches Licht taucht. Ein leises Gähnen entweicht meinen Lippen, gefolgt von einem schweren Seufzen.

Die Wärme des Lichts umhüllt mich auf angenehme Weise, doch gleichzeitig zieht sich eine Frage durch meinen Kopf. Wo ist er schon wieder hin? Noch halb im Schlaf, lasse ich meinen Blick durch das geräumige, hell eingerichtete Schlafzimmer wandern, das von völliger Ruhe erfüllt ist. Doch nichts. Keine Antwort. Nur Stille. Ich bin allein.

»Kenne ich eigentlich seinen richtigen Namen?«, murmele ich vor mich hin. »Darian … Darian heißt er.

Zumindest hat er sich mir so vorgestellt.« Ein leichtes Frösteln durchfährt mich, als ich die Bettdecke zur Seite schiebe und mich dazu zwinge, aufzustehen. Der kalte, weiße Marmorboden unter meinen Füßen jagt mir einen Schauer über den Rücken. So eisig, dass er mir die letzten Reste der Müdigkeit aus dem Körper treibt. Ohne mir weitere Gedanken zu machen, gehe ich ins Badezimmer, entledige mich meiner Kleidung, springe unter die Dusche und drehe den Wasserhahn auf. Angenehm warmes Wasser prasselt auf meine Haut, doch selbst die wohlige Hitze kann das seltsame Gefühl der Leere nicht vertreiben, das mich gerade erfüllt. Dabei ist es nicht Darian, dem ich es verdanke. Diese große, luxuriös eingerichtete Wohnung fühlt sich ohne Spencer so unglaublich leer an. Aber ihn kann ich heute wieder abholen. Und doch wird er das Rätsel um Darian nicht lösen können.

Seit etwa drei Monaten verbringe ich fast regelmäßig Zeit mit diesem mir noch immer unbekannten Mann. Über die Gesichtserkennungssoftware der Polizei konnte ich jedenfalls nichts über ihn herausfinden. Er ist wie ein Phantom. Ein verdammt gutaussehendes Phantom, um ehrlich zu sein, das genau weiß, wie man eine Frau zufriedenstellt. Doch ebenso schnell, wie er auftauchen kann, verschwindet er wieder. Vielleicht reizt mich dieser Mann auch gerade deswegen so sehr, weil ich trotz aller Bemühungen nichts über ihn herausfinden kann. Aber ist das überhaupt möglich?

Unsere Technologie ist mittlerweile so fortschrittlich, dass das beinahe unmöglich ist. Bei der Geburt werden unsere Fingerabdrücke genommen. Alle fünf Jahre müssen wir uns einem Gesichtsscann unterziehen, denn bei uns Menschen können sich die Gesichtszüge alle fünf bis sieben Jahre ändern. Es gibt nur wenige Möglichkeiten, dem zu entgehen. Eine davon wäre, illegal ins Land einzureisen und damit vom System nicht erfasst zu werden, was aufgrund von strengen Grenzkontrollen äußerst unwahrscheinlich ist. Mittels gut organisierter Schleuserbanden wäre es aber möglich. Eine andere Möglichkeit wäre die Inszenierung des eigenen Todes. In so einem Fall würde alles von der betreffenden Person nach einer Frist von acht Wochen archiviert.

Leider habe selbst ich als Oberkommissarin keinen direkten Zugriff auf genau diese Daten. Jedenfalls nicht ohne Genehmigung. Und die Bewilligung so eines Antrages dauert für gewöhnlich Wochen oder sogar Monate. Die Zeit könnte ich warten, aber habe ich dafür überhaupt einen legitimen Grund? Wenn ich es rational betrachte, vielleicht nicht, egal ob Darian ein Krimineller sein könnte. Mein persönliches Interesse an ihm, dem Mann, mit dem ich etwas am Laufen habe, überwiegt diese Sicherheitsfrage. Und genau da liegt das eigentliche Problem. Denn streng genommen dürfte ich keine Beziehung dieser Art zu jemandem außerhalb der Polizei führen … Diese Art von Verbindung ist mir verboten. Würde ich also den Grund meiner Anfrage nennen, müsste ich im schlimmsten Fall mit Konsequenzen rechnen, die mich eventuell sogar meinen Job kosten, und darauf bin ich nicht sonderlich scharf.

Ich will einfach nur wissen, wer mein Liebhaber ist. Um ehrlich zu sein, ärgert mich die Regelung über unsere Beziehungen. Dazu, dass ich in meiner Position keinen Zugriff auf das Archiv habe. Ich könnte mir die Fingernägel runterkauen, so sehr stört es mich!

Sie predigen immer so schön, dass zwischenmenschliche Bindungen nur ablenken und in einem Leben als Polizist nichts verloren haben. Das ist Standard und vertraglich geregelt, sobald man sich für diesen Werdegang entscheidet. Die einzigen Partner, die man haben darf, kommen aus demselben beruflichen Umfeld. Es sind Polizisten, Mordermittler, Leichenbeschauer oder was auch immer man hier sonst noch findet. Bei Missachtung dieser Regel muss man damit rechnen, gekündigt, suspendiert oder auch degradiert zu werden, was ich mir im Moment absolut nicht leisten kann.

Seufzend atme ich aus. Für das Problem finde ich jetzt sicher keine Lösung. Ich sollte mich auf das Wesentliche konzentrieren und mich für die Arbeit fertig machen. Mein aktueller Fall ist dringender und wartet auf mich.

Frisch geduscht, mit noch feuchten, dunklen Haaren, die in einem Dutt auf meinem Kopf sitzen, öffne ich die Tür zu meinem Arbeitszimmer. Der Duft von Kokosnuss und Blumen hängt in der Luft – ein Überbleibsel des Shampoos, das ich benutzt habe. Ich blicke auf die Wand vor mir: Fotos, Notizen und die Verbindungen dazwischen. Früher fand ich dieses Arrangement übertrieben, ein bisschen zu klischeehaft. Doch mittlerweile weiß ich, wie wichtig und hilfreich diese Darstellung ist.

Während ich die Informationen an der Wand betrachte, fühle ich, wie das Bild, das die anderen von mir haben − die starke, entschlossene, erfolgreiche Frau, die sie in mir sehen −, immer mehr mit den Tatsachen in meinem Leben kollidiert. Das ist die ständige Gratwanderung zwischen den Erwartungen anderer und der Realität, die von meiner Haut, meinem Akzent und auch meiner Herkunft bestimmt wird. Und es gibt Tage, an denen das Gewicht dessen schwerer auf mir lastet, als mir lieb ist.

Niemand denkt, dass ich diesem Auftrag gewachsen bin. Als ich die Aufgabe übernahm, fielen Sprüche wie „Du weißt doch, dass Leute wie du es nie schaffen werden, aufzusteigen“ oder auch „Wieso versuchst du es eigentlich, wenn du hier aufgrund deiner Hautfarbe sowieso mehr Feinde als Freunde hast?“. Doch genau diese Leute will ich vom Gegenteil überzeugen. Ich will es schaffen, ich kann es! Meine bisherige Mühe soll nicht umsonst gewesen sein.

»Valhalla …«, murmele ich. Das ist mein eigentliches Ziel. Nicht dieser mysteriöse Barkeeper und die intensiven Nächte, die wir zuweilen teilen. Sie sind nur eine Ablenkung, eine flüchtige, aber umso angenehmere Nebensache, während ich daran arbeite, Valhalla zu zerschlagen und jeden Einzelnen von ihnen hinter Gitter zu bringen. Mir ist diese Aufgabe höchstwahrscheinlich nur deshalb zugefallen, weil keiner meiner Kollegen sich dieser Herausforderung stellen wollte. Nun, das ist ihr Pech. Ich nutze meine Chance, um meine Karriere voranzutreiben. Eine bessere Gelegenheit hierzu wird sich mir so schnell sicher nicht wieder bieten.

Bei dem Gedanken an mein weiteres Vorgehen in dem Fall greife ich nach meinem Handy, das auf meinem Schreibtisch liegt, schalte die Benachrichtigungen wieder ein und kann mich vor eingehenden Nachrichten kaum retten. Sie ziehen so schnell an mir vorbei, dass ich keine davon lesen kann. Zum Glück ist der Ton noch ausgestellt, denn schon allein die Vibration hatte mich kurzzeitig verrückt gemacht. Mir würden jetzt die Ohren klingeln. Als die Flut an Nachrichten verebbt ist, erkenne ich die Zeitangaben und den Absender. Die Nachrichten sind alle von Isabella, meiner Kollegin. Jede einzelne traf zwischen letzter Nacht und heute früh ein. So wie sich das liest, kann sie es kaum erwarten, dass ich im Büro auftauche. Na, dann muss ich mich wohl beeilen.

Auf dem Weg zum Revier kreisen meine Gedanken dann doch wieder nur um diesen attraktiven Barkeeper. Man könnte beinahe schon sagen, er ist meine Obsession. Ich bekomme ihn schließlich nicht mehr aus dem Kopf. Aber ist dem wirklich so, oder handelt es sich eher um das Romeo-und-Julia-Syndrom, das bei einer verbotenen Liebe auftritt? Egal, was es ist, diese Erinnerungen sind wunderschön. Es sind Gedanken an den Mann, mit dem ich im Regen tanzte, ohne seinen Namen zu kennen, und mit dem ich lachen konnte, als würden wir uns schon ewig kennen.

Während ich meinen Gedanken an Darian nachhänge, erreiche ich das Büro. Verdammt, es ist besser, wenn ich mich allmählich wieder auf meine Arbeit konzentriere.

»Guten Morgen, Freya! Bist du gestern noch gut nach Hause gekommen?« Isabella. Ein Herz, liebevoll und zuvorkommend. Man würde von ihr alles erwarten, nur nicht, dass sie in der Mordkommission arbeitet. Sie steht immer direkt vor der Tür unseres Büros, wenn ich auftauche, als würde sie genau wissen, wann ich eintreffe.

Leise schließe ich die Tür hinter uns. »Ja, alles gut verlaufen. Es war ruhig und stressfrei. Und bei dir?«

Ah, das hatte ich beinahe vergessen. Wir waren gestern nach der Schicht noch ein wenig unterwegs, bevor ich zu meiner üblichen Bar aufbrach, um Darian zu treffen. Eigentlich machen wir ziemlich viel zusammen. Man kann fast schon sagen, dass sie mein Alibi war.

»Ach, mein Mann hat mich abgeholt, also ist nichts Spannendes mehr passiert. Aber sag mal! Ist dein Romeo später noch bei dir gewesen?«

Romeo. So nennt sie ihn also. Doch ich gehe nicht darauf ein. An meinem Schweigen erkennt Isabella jedoch sofort, was ich für mich behalte.

Mit einem wissenden, breiten Lächeln schenkt sie mir einen vielsagenden Blick, sagt aber nichts weiter. Stattdessen folgt sie mir mit zwei dampfenden Kaffeebechern in der Hand und hält mir einen hin. »Hier, dein Latte Macchiato. Ich hoffe, er schmeckt dir.«

Schmunzelnd nehme ich den Becher mit einem ehrlichen »Danke« entgegen.

Isabella ist immer so aufmerksam und hat ein wahres Talent dafür, sich die Vorlieben ihrer Mitmenschen einzuprägen. Seit unserem ersten Arbeitstag bringt sie mir jeden Morgen etwas mit. Eine kleine Geste, die ich unendlich süß finde. Doch trotz ihrer freundlichen, warmherzigen Art hat sie im Revier kaum enge Kontakte. Die meisten halten ihre Freundlichkeit für aufgesetzt, doch ich weiß es besser. Sie ist echt. Und während sie morgens für unsere Stärkung sorgt, liegt es an mir, uns mittags etwas zu besorgen.

»Sag mal, gibt es eigentlich Fortschritte in deinem Fall?« Isabella sieht mich neugierig an. Sie ist genauso daran interessiert wie alle anderen.

Will ich ihr wirklich antworten? Eigentlich nicht, daher zögere ich und suche fieberhaft nach einer Ausrede.

Ehe ich deswegen in Bedrängnis kommen kann, weil mir partout nichts einfallen will, rettet mich eine Durchsage über die Lautsprecher der Dienststelle. »Miss Lockheart, Mrs. Rosaro, bitte begeben Sie sich sofort zu dem Ihnen zugesandten Tatort! Ohne Umwege!«

Gleichzeitig vibriert das Handy in meiner Hand, auf dessen Display die Angaben zu unserem neuen Einsatzort erscheinen. Ein Standort und karge Grundinformationen, die nicht gerade aufschlussreich sind.
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Es handelt sich um Elira Venn. Am 08.10.2020 in Philadelphia geboren.

Die Koordinaten werden mittlerweile automatisch als Direktlink übermittelt, ein einfacher Klick reicht aus, um die Route zu starten. Die moderne Kartentechnologie der letzten Jahre macht’s möglich.

Warecity, einst ein graues Industrieviertel, wirkt heute mit seinen aus dem Boden schießenden Werbehologrammen und der cleanen Infrastruktur beinahe futuristisch.

Die Einführung der zentralisierten Personennummern dient dazu, Menschen effizienter zu erfassen, doch sie wirft auch neue Fragen auf: Was geschieht mit jenen, deren Nummern plötzlich nicht mehr auffindbar sind?

»Ich hole meinen Hund!«, verkünde ich knapp.

Isabella lächelte mich an. »Dann gehe ich mit meinem Team schon mal vor.« Sie zögert kurz, dann fügte sie hinzu: »Aber sag mal … Bleibt Spencer jetzt immer hier, oder darf er wieder zurück?«

Dass diese Frage einmal kommen musste, war mir klar. Immerhin ist es ungewöhnlich, dass ich Spencer hier im Revier lasse, denn normalerweise lebt er ja bei mir. In letzter Zeit jedoch kaum noch. Ich hatte einfach Angst, dass er negativ auf Darian reagiert. Aber damit ist nun Schluss, weil es Unfug ist. Spencer gehört zu meinem Leben, er ist mein Partner, den ich sehr schätze und über alles liebe.

»Nein, ich nehme ihn ab jetzt wieder mit nach Hause. Aber komm, wir müssen los, sonst gibt’s noch Ärger mit unserem Vorgesetzten, diesem dreckigen Schwein.« Ich mache eine kurze Pause und lache beschämt. »Tut mir leid. Ich wollte das nicht so deutlich sagen.«

Normalerweise hört Isabella von mir nicht solche schroffen Worte, selbst dann nicht, wenn sie stimmen.

»Ach, mach dir nichts draus. Du hast vollkommen recht. Er hat weder seine Worte noch das ekelhafte, rassistische Mindset im Griff, und er glaubt, mit Erpressung alles bekommen zu können«, sagt Isabella ruhig und unerschütterlich, während sie gelassen mit den Schultern zuckt. »Aber lassen wir das Thema lieber ruhen, bevor uns noch jemand beim Lästern erwischt.«

Bevor sie sich umdreht, um zu gehen, zwinkert sie mir noch frech zu. Mit einer fließenden Bewegung wirft sie ihre langen, leicht gewellten Haare über die Schulter. Der dunkle, warme Braunton fließt wie Seide über ihren dunkelblauen Rollkragenpullover, der ihrer hellen Haut schmeichelt. Sie wirkt so vollkommen im Gleichgewicht – von ihrem Aussehen bis zu der ruhigen, aber klaren Haltung, mit der sie sich der Welt entgegenstellt.

Ich nicke ihr zu und mache mich auf den Weg zu den Zwingern. Spencers Wiedersehensfreude ist diesmal gedämpft. Ich glaube, dass ich mich nicht anders verhielte, wenn man mich einfach mit dem Zwinger abspeisen würde, doch das ändert nichts an meiner Freude. Ich knie mich vor ihm hin und streichle meinem Schäferhundrüden beruhigend über das dichte Fell. Bevor wir uns gemeinsam auf den Weg machen … zum Auto.

Im Streifenwagen nimmt Spencer seinen gewohnten Platz ein, den Beifahrersitz. Ruhig und aufmerksam schaut er sich um, während ich ihm sanft über den Kopf fahre.

»Na, Süßer?« Lächelnd kraule ich ihn hinter den Ohren. »Ich weiß, du bist sauer, weil ich dich gestern nicht mitgenommen habe. Aber ich verspreche dir, ab jetzt kommst du wieder mit nach Hause.«

Spencer dreht demonstrativ den Kopf weg, als wolle er mir mit seiner Körpersprache zeigen, wie beleidigt er noch immer ist. Ich muss schmunzeln. Mich wundert es immer wieder, wie viel Charakter dieser Hund hat. Als Entschuldigung kraule ich ihn besonders lange, so lange, wie ich es verantworten kann, und fahre dann endlich los zum Tatort.




Kapitel II


Drohung
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Sektor 4, Warecity – Nähe Timberroad

»O Gott, Freya! Endlich! Schau mal, was ich gefunden habe!« Mit diesen Worten hält mir Isabella einen Zettel entgegen, sorgsam in einem durchsichtigen Aservatenbeutel verpackt, der weitere Fingerabdrücke oder andere Verunreinigungen verhindert. Vorausgesetzt, kein Idiot hat das Beweisstück vorher ohne Handschuhe angefasst. Doch ich weiß, auf meinen Sonnenschein von Partnerin ist Verlass. Sie nimmt ihre Arbeit ernst und sorgt stets dafür, dass auch alle anderen die Vorschriften einhalten.

Manchmal gleichen Isabellas Wortwahl und Tonfall eher dem einer alten Dame. Schon seltsam, wenn man bedenkt, dass sie sich gerade erst in ihren Zwanzigern befindet, so wie ich. Wir sind beide gerade mal 28 Jahre alt. In den Augen vieler auf dem Revier, vor allem unserer Abteilung, sind wir aufgrund dieses Alters ein recht ungewöhnliches Team. Doch wenn wir ehrlich sind, finden mich viele nicht nur wegen meines Alters „ungewöhnlich“, sondern auch wegen meiner Hautfarbe. Sie ist auffällig für die meisten, da ich ein „Mischling“ bin.

Bevor ich selbst zur Polizei kam, habe ich auch geglaubt, die meisten Ermittler seien deutlich älter, als wir beide es sind. Doch ich habe schnell gemerkt, dass ich falsch lag. Man kommt ja nicht erst im fortgeschrittenen Alter zur Polizei. Alles, was zählt, um schnell in höhere Dienstgrade aufzusteigen, sind Lernbereitschaft, Zuverlässigkeit, Menschenkenntnis und eine gute Kombinationsgabe, sowie vieles mehr. Ein wenig Glück, sowie wohlwollende Vorgesetzte können helfen. Ohne diese vorteilhaft ineinandergreifenden Umstände wäre ich sicher nicht schon so früh in den Rang einer Oberkommissarin aufgestiegen. Denn das gängige Alter dafür liegt in der Regel bei zweiunddreißig Jahren. Dann beginnen Führungskräfte die erste Phase ihres neu eingeschlagenen Karriereweges. Zum damaligen Zeitpunkt gab es auch Personalmangel. Es wurde händeringend nach neuem Führungspersonal gesucht, und die Leute mit dem besten Zeugnis hatten die besseren Karten. Ich war eine von ihnen. Das Lernen hat sich also richtig ausgezahlt.

Aber alles hat seine Vor- und Nachteile, auch unser Alter. Was mir und Isabella vielleicht in mancher Hinsicht an Erfahrung fehlt, machen wir mit Fleiß und Einfallsreichtum wieder wett. Außerdem kann man immer Kollegen um Rat fragen. Was bei ihr einfacher ist als bei mir. Doch jetzt ist nicht der richtige Moment, sich darüber Gedanken zu machen. Vor mir liegt Arbeit.

Aufmerksam nehme ich den skurrilen Zettel, den Isabella mir überreicht hat, in Augenschein.

„Na, Miss Lockheart? Bist du uns auf den Fersen,

oder ist es eher umgekehrt? Ruh dich nicht in der

Stille aus. Das ist erst der Anfang vom Ende. Nimm

unser kleines Präsent als Zeichen, dich lieber nicht

weiter in unsere Angelegenheiten einzumischen.

Du willst doch nicht deinen kleinen, süßen Kopf

verlieren, so wie unsere tote Maus.“

Ich schmunzle und schüttle leicht den Kopf. Wollen diese Valhalla-Leute mir ernsthaft drohen? Ist das deren Ernst? Glauben sie wirklich, dass sie mich einschüchtern können? Viel wichtiger als das, ist jedoch die Frage: Woher wissen sie, wer ich bin und dass ich gegen sie ermittle?

Das kann nur eines bedeuten. Valhalla beobachtet mich bereits seit geraumer Zeit. Aber durch wen? Wie schaffen sie es, diese Kleinigkeiten von mir herauszufinden? Allein, dass sie meinen Namen kennen, gibt ihnen Möglichkeiten, über die ich am liebsten nicht nachdenken möchte. Wie nah sind sie wirklich?

Na schön, ändern lässt sich das nicht mehr. Dann hoffe ich mal, sie finden mich genauso gutaussehend wie ich mich selbst. Auch wenn ich die Nachricht vielleicht ernster nehmen sollte, schaffe ich es einfach nicht. Nicht, bevor ich mir die Leiche überhaupt angesehen habe, die sie mir hinterlassen haben.

Bevor ich jedoch dazu komme, fällt mir der gefrorene Boden des abgesperrten Tatortes auf. Er sticht mir deutlich ins Auge. Klar, wir haben Dezember, aber es ist einer der wärmeren Tage. Gerade so um die zwei Grad, nicht ausreichend, um solch starken Frost entstehen zu lassen. Und Frost kann man es auch schon nicht mehr nennen. Der Boden ist komplett vereist, was eigentlich nicht sein kann. Wie zum Teufel also haben sie es geschafft, eine Fläche diesen Ausmaßes gefrieren zu lassen? Gibt es Maschinen dafür? Nein, das hört sich nicht logisch an. Absolut nicht.

»Du wunderst dich bestimmt genauso über den gefrorenen Boden wie wir«, meint Isabella und verschränkt die Arme vor der Brust. »Aber ich habe da eine Vermutung … Ich kann sie nur nicht bestätigen, also behalte ich sie lieber für mich. Mein Mann ermittelt gerade in einem Fall, wo das eine Rolle spielt.«

Verwundert sehe ich sie an und nicke sachte. »Ja, bin ich. Willst du mir deine Vermutung wirklich nicht erzählen?«

Ihre erste Reaktion ist ein Kopfschütteln, ehe sie antwortet: »Nein, alles gut. Ich erzähle es dir.« Isabella holt kurz Luft, als müsse sie sich selbst sortieren. »Ich habe mitbekommen, dass es anscheinend unter den Superreichen einen neuen Trend geben soll, sich eine Spritze setzen zu lassen. Angeblich sorgt sie für Gen-Mutationen. Das Resultat sollen besondere Fähigkeiten sein.«

Sie spricht mit einer Ernsthaftigkeit, die fast fehl am Platz wirkt, als hätte sie gerade den Plot eines Science-Fiction-Films nacherzählt. Ich muss mich echt zusammenreißen, um nicht schmunzelnd die Augen zu verdrehen. Jetzt fehlen nur noch die Aliens, und ihr Vortrag ist perfekt.

»Gen-Mutation?« Skeptisch ziehe ich eine Augenbraue hoch. »Also lassen sich Menschen freiwillig irgendein Zeug spritzen, nur um sich wie Superhelden zu fühlen? Und natürlich ist das wieder nur ein Privileg für Superreiche, oder?«

»Mensch, Freya! Mach dich nicht über mich lustig! Ich habe noch keine Beweise, aber findest du das nicht irgendwie komisch?«

Natürlich ist das seltsam, keine Frage, aber ihre Vermutung klingt genauso abwegig. »Doch, doch, es ist merkwürdig. Aber ich bin mir sicher, dass es dafür eine ganz normale, wissenschaftliche Erklärung gibt und keine verrückte Schlussfolgerung aus irgendwelchen Geschichten. Außerdem muss ich mich um meinen Fall kümmern. Ich weiß nicht, ob du den Zettel gelesen hast, aber es scheint, als würden sie mich jetzt kennen.«

»Freya, zu diesem Auftrag wollte ich dir sowieso mal etwas sagen. Ich habe ein ganz ungutes Gefühl dabei. Es fühlt sich wie ein Selbstmordkommando an, diesem Fall allein nachzugehen. Lass dir ein Team zuteilen. Vielleicht möchte niemand, aber für einen allein ist das ein viel zu hohes Risiko, dem solltest du dich nicht aussetzen.«

Unter Isabellas ernstem Blick ziehe ich abermals meine Augenbraue skeptisch nach oben. »Denkst du wirklich, ich lasse mich von so einem blöden Zettel einschüchtern? Das ist doch nur eine stumpfe Drohung. Mehr steckt nicht dahinter«, entgegne ich ihr ruhig, doch sie schüttelt nur den Kopf und führt mich schweigend zur Leiche.

»Schau dir nur an, wie sie zugerichtet ist. So etwas habe ich lange nicht mehr gesehen. Ihr Kopf wurde direkt an der Wurzel des Schnittes aufgerichtet, während ihr Körper regungslos auf dem Boden liegt. Der Schnittbereich berührt den Boden, als ob sie durch diese Position dem Ganzen noch mehr Grauen verleihen wollten. Ich will dich nicht so vorfinden müssen.« Nach dieser Ansage wechselt Isabella das Thema, richtet ihre Aufmerksamkeit wieder voll und ganz auf die Arbeit. Was sollte sie auch anderes tun? Wenn sie sich Sorgen macht und diese offen äußert, hätte ich sie sowieso nur heruntergespielt.

Nach einem längeren, intensiven Blick auf die Leiche verstehe ich allerdings, was Isabella meint. Die untere Gesichtshälfte ist verbrannt, der Bauch aufgeschnitten, ein Arm fehlt. Mehrere Messerstiche sind über den ganzen Körper verteilt und die Strangulationsmarken am Hals sind deutlich zu erkennen. Mit dieser Frau wurde vor ihrem Tod gespielt. Die Täter sind wie Wölfe, wir die Kaninchen. Doch was ist, sollten auch wir zu Wölfen werden?

»Isabella, du weißt doch selbst, dass mir niemand helfen wird. Deshalb mache ich es allein. Jeder hat viel zu viel Angst, zu sterben.« Ich schaue ihr direkt in die Augen, doch sie wirkt, als sei sie in Gedanken. Irgendetwas geht ihr durch den Kopf. Ich kenne diesen Gesichtsausdruck und weiß, dass ich jetzt nicht nachzufragen brauche. Noch ist es zu früh dafür. Sie würde mir nicht antworten.

»Alles gut, wir kriegen das schon hin. Und jetzt lass mich Spencer streicheln! Was für ein guter Hund er ist!«

So leicht lässt sie sich wieder ablenken. Aber sie muss sich auch nicht viel kümmern. Sie hat ein Team, das für sie alles erledigt. Ihre Aufgabe ist es nur, die einzelnen Puzzlestücke eines Falls zusammenzusetzen und den letzten Schliff zu geben. Wahrscheinlich hat sie deshalb so viele Hirngespinste. Sie muss Vermutungen anstellen, die sie nicht mit konkreten Beweisen untermauern kann, da die Morde oft Monate oder Jahre in der Vergangenheit liegen. Sie versucht, die kleinsten Details zu finden, damit sie Beweise liefern kann. Doch dieses Mal wollten die Täter, dass die Leiche sofort gefunden wird. Es ist ein Zeichen, so, wie es auf dem Zettel steht: der Anfang eines Spiel.

Isabella hingegen macht ihren Job gut. Ihrer Sachkenntnis und ihrem fein ausgeprägten Bauchgefühl verdankt sie ihre fast fehlerfreie Erfolgsquote. Nicht umsonst ist sie die Leiterin der Mordermittlung. Es ist erstaunlich, wie viel sie in nur wenigen Monaten erreicht hat.

»Sag mal, denkst du wirklich, dass es zu gefährlich wird?«, hake ich nachdenklich nach, worauf sie stumm nickt. Eine Antwort, die für mich vollkommen ausreicht. »Bel, siehst du das?« Ich deute auf die Schulter, an der der Arm fehlt und das blanke Gelenk zu sehen sein sollte. Sollte!

»Ja, das ist mir vorhin auch aufgefallen. Da scheinen Drähte und eine Metallplatte zu sein, zusammen mit Schrauben.«

Mich überkommt das Gefühl, dass sie schon wieder etwas sagen möchte, was ich nicht glauben würde. Auffordernd schaue ich sie an. »Ich spüre es doch. Was ist deine Vermutung?«

Sie bläht ihre Wangen auf. »Mann, du wirst es mir sowieso nicht glauben!«

Ein amüsiertes Lächeln umspielt meine Lippen. »Egal, komm. Sag es mir. Ich will deine Gedanken verstehen.«

»O Mann. Also …« Isabella holt einmal tief Luft, ehe sie meine Erwartungen noch übertrifft. »Was ist, wenn es so was wie Cyberware gibt?«

»Cyber- was?«

»Freya! Cyberware! Das sind Körperteile aus Metall, Eisen und so weiter, aber nach außen hin sind sie komplett menschlich. Ganze Körperteile oder auch kleinere Implantate, die dafür sorgen, dass du zum Beispiel schneller laufen, stärker zuschlagen oder mehr heben kannst. Alles hat seine eigene Funktion. Du musst nur sagen, was du haben willst, und man ersetzt es an dir.« Auf mein herzhaftes Lachen verschränkt Isabella beleidigt die Arme vor der Brust. »Ich sage dir gar nichts mehr! Aber du wirst sehen, dass ich recht habe!«

Das will ich auf jeden Fall mitbekommen. Ich muss echt sagen, dass es schon süß ist, wenn sie sich aufregt, so wie jetzt. Doch trotz dieser heiteren Ablenkung kann ich die Tatsachen nicht aus meinem Kopf bekommen. Eine so zugerichtete Leiche und eine Nachricht, oder vielmehr eine Drohung, die exakt an mich gerichtet ist. Alles, was mich eigentlich ängstigen sollte. Doch es ist nun einmal meine Arbeit, und ich lege mich gerade mit den Dämonen der Unterwelt an, was man besser nicht machen sollte. Obwohl meine Aktivitäten in diesem Fall recht mau sind, weil ich mit Nachforschungen und Recherchen beschäftigt bin, wissen sie offenbar schon länger, dass ich ihnen auf der Spur bin. Jetzt spielen sie mit mir. Mal sehen, wer am Ende als Sieger hervorgeht.

Während unserer gemeinsamen Arbeit vor Ort erzählt Isabella immer wieder von diesen Menschen mit genetisch manipulierten Fähigkeiten und Cyberware.

Was sich anfangs so unrealistisch angehört hat, verliert mit jeder ihrer Erzählungen mehr an Merkwürdigkeit. Sie und ihr Mann scheinen ernsthaft überzeugt davon zu sein. Ich bin noch weit davon entfernt, möchte ihnen aber auch ihre Überzeugung nicht nehmen. In meiner Welt gibt es genug, das schwer zu begreifen ist. Da brauche ich nicht auch noch solche Geschichten.

Wir leben in einer Zeit, in der Technologie alles dominiert. Die Straßen glänzen unter den Neonlichtern, die sich wie bunte Bänder durch die Stadt schlängeln. Hologramme flimmern in der Luft, flüchtige Bilder aus Werbung und Nachrichten, die in jeder Ecke aufploppen – fast schon so natürlich wie das Atmen. Doch obwohl es diese futuristischen Anzeichen bis in die letzte Ecke der Stadt gibt, steckt vieles noch in den Kinderschuhen.

Die Polizei nutzt neueste Software, die potenzielle Gefahren sofort erkennt. Verbrechen werden umgehend im Keim erstickt. Unsere Waffen sind mit Systemen verbunden, die sofort reagieren, wenn eine Bedrohung erkannt wird. Straßen, Autos, Menschen – alles ist mit Technologie durchdrungen. Aber trotz dieses technischen Fortschrittes ist es schwer vorstellbar, dass wir am Ende der Entwicklung angekommen sind. Ganz im Gegenteil. Ich habe das Gefühl, wir stehen gerade erst am Anfang, an der Schwelle zu etwas, von dem wir noch nicht einmal zu träumen wagen.

Doch inmitten dieser Entwicklung habe ich auch das Gefühl, dass wir uns in einem Labyrinth aus Möglichkeiten und Gefahren bewegen. Für die einen ist die Technologie mit all ihren Möglichkeiten ein Werkzeug der Macht, für die anderen ein unsichtbarer Feind, der sie ständig umgibt. Und die Frage, ob diese Technologie, bestehend aus Maschinen und Software, uns letztlich mehr schützt oder gefährdet, geistert immer wieder durch meinen Kopf.

Manchmal will ich lieber nicht wissen, was sich noch in den dunklen Ecken unserer Welt entwickelt. Aber heute ist genau das passiert. Es ist, als dürfte ich durch ein Fenster in die Zukunft sehen, eine Zukunft, die dabei ist, Realität zu werden. Dazu dieser rätselhafte Brief. Und ich weiß, dass diese beiden Welten irgendwie miteinander verbunden sind.
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